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Eröffnungsstatement 
des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, 

Erzbischof Dr. Robert Zollitsch, 
anlässlich des Ökumenischen Bischofstreffens 
mit Vertretern geistlicher Bewegungen
 – Miteinander für Europa – 
im Tagungshaus Hohenheim der Katholischen Akademie 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart am 23. Mai 2013

Sehr geehrte Teilnehmerinnen und Teilnehmer unseres ökumenischen Treffens „Miteinander für Europa“, Schwestern und Brüder!
Unser Zusammentreffen, das so viele verschiedene Gemeinschaften mit unterschiedlicher konfessioneller Einbindung zusammenbringt, ist für mich ein Geschenk, eine konkrete Erfahrung des Wirkens des Heiligen Geistes. Es ist die Frucht eines Dialoges, den unser Herr Jesus Christus selbst eröffnet hat und den geistlich wache Menschen aufgenommen und entfaltet haben. Wir haben Grund zum Danken.

Unsere Begegnung heute steht in der Spur eines Weges, den die Gemeinschaften in den letzten Jahren gegangen sind. Wir sehen darüber hinaus auch den Zusammenhang der großen Entwicklungen in Europa und in der ganzen Welt. Wir stellen unser Zusammensein heute auch hinein in den Kontext aktueller kirchlicher Vorgänge wie zum Beispiel: das bevorstehende Reformationsgedenken – 500 Jahre seit dem Anstoß zur Reformation durch Martin Luther; die Wahl des neuen Papstes Franziskus; die zunehmende Verfolgung und Bedrängnis vieler Christen, die Frage nach den christlichen Werten in Europa. All das und vieles mehr bewegt uns; all das ist ein Anruf Gottes an uns, den es zu beantworten gilt. Worauf kommt es jetzt an?

An den Beginn möchte ich Gottes Wort stellen und einen kurzen Abschnitt aus dem sogenannten Hohepriesterlichen Gebet aus dem Johannesevangelium in unsere Mitte nehmen: „In jener Zeit erhob Jesus seine Augen zum Himmel und betete: Heiliger Vater, ich bitte nicht nur für diese hier, sondern auch für alle, die durch ihr Wort an mich glauben. Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in mir bist, und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast.“ (Joh 17,20-21)

Jesus erhebt die Augen und betet für die im Abendmahlssaal Versammelten. Er betet aber auch für die, die später zum Glauben kommen werden, also für uns. Wir dürfen in unserem Zusammensein gläubig erkennen und bekennen, dass der auferstandene Herr auch in diesem Augenblick für uns beim Vater eintritt. Das große Anliegen seines Gebetes war und ist: „Alle sollen eins sein.“ Das Gebet Jesu meint allerdings nicht an erster Stelle, dass wir uns vertragen und gut miteinander auskommen sollen. Das Gebetsanliegen Jesu ist nicht primär ein Aufruf zu mehr Gemeinschaft unter uns, sondern er spricht es ganz deutlich aus: „Wie du, Vater, in mir bist, und ich in dir bin, sollen auch sie in uns sein.“ An die erste Stelle setzt Jesus den Wunsch, dass wir in die Einheit eintreten, die zwischen ihm und seinem Vater herrscht. Das ist eine unglaubliche Perspektive und Einladung. Hier und nur hier liegt dann auch die Quelle unserer innerkirchlichen und gegenseitigen Beziehungen; hier ist auch der Ursprung all dessen, was wir als Christen in dieser Welt tun. 

Was bedeutet dies für den Weg der Gemeinschaften und der Konfessionen konkret? Wohin ruft uns der Herr in diesen bewegten Jahren? Die Beantwortung dieser Frage kann nur in einem gemeinsamen Suchen und Hören gefunden werden. Im Glauben gehe ich davon aus, dass der bisherige Weg, den Sie – oder besser – den wir in den letzten Jahren im Miteinander der Gemeinschaften zurückgelegt haben, als eine vom Heiligen Geist bewirkte Skizze für den Prozess zu deuten ist, der insgesamt zwischen den Konfessionen und Kirchen geschehen will. Ich erkenne drei Schritte, die Sie, die wir gegangen sind und die immer wieder gegangen werden müssen: 

Der erste Schritt ist ein Akt des Glaubens. Wir bekennen, dass Jesus Christus der Herr und Erlöser ist. Wir glauben an seine lebendige und wirkmächtige Gegenwart. Wie in den Osterzeugnissen berichtet wird, öffnet er selbst uns die Augen für seine Präsenz; wir erkennen in diesem Licht, dass er mit uns auf dem Weg ist. Der Prozess des Zueinanders der Gemeinschaften, Konfessionen und Kirchen ist sein Wunsch und ist sein Wirken. Auch wenn wir von verschiedenen Traditionen und Glaubenserfahrungen her kommen, auch wenn wir noch so verschieden und eigengeprägt sind: Wir kommen einander umso stärker näher, je mehr wir auf den Herrn zugehen und wenn wir uns als solche begreifen, die der Herr in einem lebendigen und dynamischen Prozess zusammenführt. Wir blicken auf sein Wirken, auf seine Initiative in unserem Weg aufeinander zu. Ist es nicht staunenswert, was da in relativ wenigen Jahren an Verbundenheit und gegenseitiger Liebe gewachsen ist? Nicht in theoretischen Diskussionen, sondern auf dem Emmaus-Weg begreifen und erleben wir, dass wir zusammengehören und Teil eines beginnenden neuen Pfingsten sind. Es ist ein Vorgang, der mich – bei aller Unvergleichbarkeit – daran erinnert, wie die Judenchristen und die Heidenchristen dann zusammenfinden konnten, als sie das konkrete Handeln Gottes an den Heiden ernst nahmen und sich so vom Herrn – nicht von vorgefassten Meinungen – führen ließen. So ähnlich erkennen wir: ER ist heute mit uns auf dem Weg zu einer Einheit, deren konkrete Gestalt wir jetzt noch nicht kennen und noch nicht festschreiben können. 

Ein zweiter Schritt folgt daraus: Es ist ein Akt der Umkehr und der Buße. Im Licht dieser Initiative des Herrn und angesichts seines dringenden Wunsches, dass seine Jünger eins sein sollen, erröten wir vor Scham. Wir schlagen an die eigene Brust; wir erkennen und bekennen unser enges und sündiges Verhalten, unsere Ausgrenzungen und Gehässigkeiten, unsere mangelnde Liebe. Was hat sich nicht alles hineingemischt in die religiösen Fragen?! Christen führten Kriege gegeneinander und verdammten sich gegenseitig in die Hölle. Oft ohne zu erkennen, dass solches Verdammen selbst weit weg vom Gebot des Herrn ist. Wir brauchen eine Reinigung des Gedächtnisses, das voll ist vom Wissen um die wirklichen oder scheinbaren Sünden der je anderen Seite; das aber sich schwer tut, die eigenen Versäumnisse, Verkommenheiten und Verbrechen zu erkennen und zu bekennen. Die Anklage des Anderen löst meist seine Verteidigungshaltung aus und fixiert diesen in seiner Vergangenheit. Die Bereitschaft zur Selbsterkenntnis und Reinigung des eigenen Herzens und Hauses öffnet einen Raum der Versöhnung. Es ist der Herr selbst, der uns befreien will. Er will uns gleichsam die Rucksäcke der Vergangenheit, die Lasten und Joche endlich abnehmen, die wir teilweise schon Jahrhunderte lang mit uns schleppen: Wir dürfen umkehren und nur noch das tragen, was ER uns auflegt: das neue Gebot, das im Reich Gottes gilt. Nur der Herr selbst kann unsere Schuld abwaschen. Er schenkt das Wasser, das uns reinigt und erfrischt. Könnten wir an einem geeigneten Ort gemeinsam einen Brunnen der Umkehr und der Vergebung errichten als Symbol für unsere Bereitschaft, uns vom Herrn reinigen und heilen zu lassen?
Der dritte Schritt ist der Akt des Bündnisses der gegenseitigen Liebe. Bei allen Schwierigkeiten in der Ökumene, bedeutet es einen riesengroßen Fortschritt, dass wir alle davon überzeugt sind: Wir können nie mehr hinter das inzwischen erreichte geschwisterliche Miteinander zurück. Ganz im Gegenteil! Die Gemeinschaften haben ein Bündnis der gegenseitigen Liebe geschlossen. Dieses Bündnis will sich entfalten und immer mehr Dimensionen und Lebensbereiche integrieren. Es kann nicht bei einem höflichen sich Kennenlernen bleiben; der Herr knüpft unter uns ein Netzwerk der gegenseitigen Wertschätzung und der geschwisterlichen Zusammenarbeit. Unsere Welt – wir denken heute natürlich besonders an Europa – braucht die Kraft zum Bündnis. Woher soll die Kraft zum Bündnis der Völker Europas kommen, wenn nicht von dem Gott, der mit uns ein Bündnis geschlossen und es im Blut Christi für immer und für alle besiegelt hat?! Unsere Bündniskultur und Bündniserfahrung als Christen könnte wie ein Heilmittel sein in einer auseinanderdriftenden Welt. Ohne das gelebte Bündnis der gegenseitigen Liebe zwischen uns Christen wird unser Bemühen hinein in die Wirtschaft, in die Kultur und Politik jedoch kraftlos sein. Es geht um viel.

Liebe Schwestern, liebe Brüder!

Für Ihr Zeugnis im Miteinander der Gemeinschaften danke ich Ihnen. Ich nehme Ihr Zeugnis als Zeichen der Ermutigung, gerade auch in den Jahren der Erinnerung an den Beginn der Reformation mutige Schritte zur Vertiefung und Verlebendigung der Ökumene zu gehen. Ich bitte Sie, die genannten Schritte so mit Leben zu füllen, dass immer mehr Gläubige mitgenommen werden. Es ist die Initiative des Herrn selbst. Gehen wir mit!
Es gilt das gesprochene Wort!


Sperrfrist: 23.05.13, 11:00 Uhr!








